
4. Etherpad-Seminarsitzung am
27. April 2020, ab 13.30 Uhr

Willkommen!

So, bevor es nachher losgeht, möchte ich als Erstes folgendes Lob loswerden:
Ich habe mich heute vormittag im OPAL-Kurs zu unserem Modul umgesehen und bin sehr begeistert, wie ergebnisreich da inzwischen Einzelbeispiele der unterschiedlichsten Archivtypen von Ihnen auseinandergenommen und entsprechend der Kriterien unserer "Matrix Informationseinrichtungen" analysiert wurden. Das ist zwar kein echter Ersatz für eine Exkursion mit unserer ganzen Matrikel in ein oder zwei verschiedene konkrete Einrichtungen, hift aber allen, die sich den entsprechenden Ordner im "Studierendenaustausch" ansehen, bestimmt sehr gut, um anhand der einzelnen Einrichtung für sich selbst Verallgemeinerbares und "Besonderes" herauszulesen.
Allen Beiträgern sei hiermit herzlich gedankt!!!

So, heute scheint das Etherpad bei board.net wieder zu funktionieren, und ich sehe immerhin schon 11 Teilnehmer/innen.
Hallo erstmal an alle, die schon mit dabei sind. Ich hoffe, wir müssen heute mal nicht umziehen...

Inzwischen sind wir mit mir 18 Teilnehmer/innen. Wenn Sie mich lesen, dann sollten wir anfangen, ok?
Ok
Jupp
Ja

Prima. Wer hat sich schonmal in der wachsenden Menge von Einzelbeispielen aus dem deutschen Archivwesen umgesehen, die inzwischen durch Ihre fleißige Mitarbeit im OPAL auffindbar sind?
Ich habe bisschen gelesen und war zumindest beruhigt, dass ich nur nicht z.B. beim Punkt "Arbeitsweise" oder "Arbeitsmittel" nicht immer Informationen fand.
Ich fand es tatsächlich schwer die Fortbildungsmaßnahmen herauszufinden die es gibt 
Ja, das fand ich auch etwas missverständlich. Hab mich dann aber an den Forenbeitrag von den Mädels entlang "gehangelt." 
- was meinst du mit den Forenbeiträgen? 
Der Forenbeitrag "Archive allgemein"
-Danke an diese Lerngruppe :) 
haben wir doch gern gemacht :) 
OPAL-Forum
Ah ja, danke ; )
Ich fand die Punkte Berufsgruppe und Aus-/Fortbildung schwierig 
Das ist ja nicht allzu verwunderlich, denn auf den Websites der jeweiligen Einrichtungen wird nur selten etwas über das Personal, seine Zusammensetzung und die Berufsqualifikationen der einzelnen Mitarbeiter verraten. Was meinen Sie inzwischen - welche durch Studium oder Berufsausübung erworbenen Qualifikationen "die" oder bestimmte Mitarbeiter/innen von Archiven haben müssen?

Also ganz allgemein würde ich sagen: gute Geschichtsbildung, ein Verständnis entwickeln, was für die Nachwelt wichtig sein könnte

Ein breites Allgemeinwissen kann auch nicht schaden und Interesse an verschiedenen Gebieten.

Je nach Größe des Archivs kann das sehr unterschiedlich ausfallen. Und der Archivtyp ist auch nicht irrelevant. So sind in großen Archiven, zum Beispiel beim Literaturarchiv in Marbach sehr unterschiedliche Professionen zu finden. Darunter fallen Verwaltungstätigkeiten, bibliothekarische Tätigkeiten, aber auch forschende Tätigkeiten, die in unterschiedlichen Wissenschaften eine größere Kenntnis erfordern. Den sogenannten Hilfswissenschaften, aber auch Geschichte etc. 

Er muss auf jeden Fall sich mit den alten Schriftsystemen auskennen, da viele Dokumente noch in alter Handschrift und manchmal auch in Sauklaue verfasst wurden. 

Außerdem muss er kommunikativ sein, da er auch mal beratend den Benutzern des Archivs zur Seite stehen muss oder auch mit den abgebenden Stellen eng zusammenarbeiten muss. 

Ein wenig Geschichtswissen , je nach Archivtyp

Ich habe bei meinem Praktikum auch jemanden getroffen, der ein abgeschlossenes Geschichtsstudium hatte und glaube Diplom-Archivar ist, also denke ich schon, dass geschichtliches Wissen eine große Rolle spielt, um beurteilen zu können, was archivwürdig ist und was nicht.

Also sind studierte Historiker prädestiniert, Archivare zu werden? Denn die können ggfs. alte Schriften lesen, Quellen nach ihrem wissenschaftlichen Wert für die Nachwelt beurteilen...

Tja, ich glaube hier kommt die Zweigleisigkeit von Archiven ins Spiel: Einerseits als Verwaltungsort, aber auch als Gedächtnisinstitution. Erstere Aufgaben sind wahrscheinlich genauso wichtig, wie das Wissen um historisches Wissen. Dementsprechend glaube ich, dass ein*e Archivar*in nicht ohne Kompetenzen in beiden Bereichen zurechtkommt. Zudem ist auch Gegenwartswissen zur aktuellen Gesellschaftlichen Situation unabdinglich, um darüber entscheiden zu können, was archiviert wird. - Historiker*innen müssten also auch den Blick ins hier und jetzt und in die Zukunft werfen.
Ja, das stimmt völlig.

Weiß jemand, wie man heutzutage "Archivar/in" werden kann?
Gibt es nicht die sogenannten "Archivschulen"?
Jepp
In Potsdam gibt es das als Studiengang. Ich hoffe aber, dass es auch mit diesem hier klappt, sonst muss ich wechseln. ;)
Jepp.
Die Archivschule in Marbach bietet auch einige Fortbildungen und Studienmöglichkeiten an
Die Archivschule, die Sie meinen, ist sicherlich die in Marburg, nicht in Marbach ;-)
Ja entschuldigen Sie 
Aber gerne ;-))
Oder die Ausbildung als Fachangestellte für Medien-und Informationsdienste Fachrichtung Archiv

Traditionell ist allerdings die Qualifikation zum Archivar eine, die durchaus Parallellen zum professionellen Bibliothekarsberuf aufweist - nämlich, daß man sie erst NACH einem Studium in einem anderen Fach erwerben kann. Das wäre das klassische Qualifikationsmodell der Marburger Archivschule.
Und natürlich nimmt man in die Ausbildung zum Archivar (hier geht es vor allem oder z.T. auch ausschließlich um Stellen in den öffentlich getragenen Archiven) studierte oder gar promovierte Historiker auf. Andererseits gibt es ja auch die Dinge zu tun, für die man nicht unbedingt jahrelang ein historisches oder kultur-/literaturwissenschaftliches Studium als "Vorqualifikation" benötigt. 

Dazu hätte ich noch einmal eine Frage. Was ist der Unterschied zwischen einem Archivar und einem Mitarbeiter des höheren Dienstes im Archiv? Ich habe bei näherem Recherchieren festgestellt, dass sie doch fast die gleichen Aufgaben haben. 

Das meinte ich oben mit den Ähnlichkeiten zur Entwicklung des bibliothekarischen Berufs (zumindest in Deutschland): Ab dem Zeitpunkt, wo man anfing, den Zugang zu "Leitungsstellen" von Bibliotheken zu reglementieren, fing man damit von oben nach unten an, was die zu besetzenden Stellen angeht. Also war vor gut hundert Jahren ein "Bibliothekar" erstens immer männlich und zweitens immer gleichbedeutend mit dem reglementiert in den Beruf (oder auf die Stelle des Höheren Dienstes) gekommenen Bibliotheksmitarbeiters. Alle anderen hatten ggfs. noch eine ganze Weile keinen vorgegebenen und reglementierten Karriereweg und wurden als "Bibliotheksdiener" oder "Hilfsbibliothekar" o.ä. bezeichnet. In den Archiven in staatlicher (und bald auch kommunaler ) Trägerschaft war das ganz ähnlich.
· 
Das oben genannte Studium an der FH Potsdam ist eine Entwicklung seit Mitte der 1990er Jahre. Da wurden dann "plötzlich" sog. "Diplom-Archivare" qualifiziert (ganz analog zu den damaligen Diplom-Bibliothekaren), von denen man in Marburg (und eine ganze Zeit lang auch in manchen Archiven) gar nicht so viel gehalten hat, weil die ja "nur" informationswissenschaftliche Qualifikationen mitbringen konnten, die alles andere waren als die klassischen Vorkenntnisse der zuvor studierten Historiker...
Raten Sie somit von dem Studium dort ab?
Nein, wieso denn. Das Problem der ersten Potsdamer Absolvent/innen war nur, daß man sich in den Archiven, die Stellen zu besetzen hatten, zunächst nicht immer im Klaren darüber war, wofür man diese Menschen am besten brauchen kann. Die Arbeit wurde vor diesem Studiengang ja auch von irgendwem gemacht. Das waren dann aber unter Umständen Mitarbeiter/innen, die man (mit welchen Vorqualifikationen auch immer) "in-house" und "on-the-job" für die jeweiligen Aufgaben qualiziert hatte.
Es klang nur so und wollte noch einmal nachfragen.
Dafür sind wir ja hier zusammen ;-)


Und dann wurde oben ja auch schon die Möglichkeit genannt, daß man eine Berufsausbildung zum FAMI nicht nur in der Fachrichtung "Bibliothek" absolvieren kann, sondern es (wenn auch deutlich weniger!) Ausbildungsstellen zum FAMI in Archiven gibt.

Haben Sie eine Idee, was diese heute in Archiven anzutreffenden Mitarbeiter/innen mit ganz unterschiedlichen Ausbildungen und Studien dort so (arbeitsteilig) treiben?
Und welche der hier genannten Aufgaben erledigt ggfs. ein FAMI? Welche davon wären für Absolventen eines archivwissenschaftlichen Fachhochschulstudiums geeignet? Und für welche braucht es - sinnvollerweise oder weil es dafür sonst keine andere Stelle im Stellenplan gibt - einen postgradual (nach abgeschlossenem Geschichtsstudium) qualifizierten Archivar (im höheren Dienst)?


Digitalisierung von alten Dokumenten und Fotografien (FaMI)
Jepp.
Bewertung der Unterlagen und Einordnung in den Bestand --> Signaturenvergabe  (archivwissenschaftliches Fachhochschulstudium, die Bewertung der Untelagen ggf. auch von einem Archivar)
Jein. Frau Pellenz hat recht, die Bewertung insbesondere der Archivwürdigkeit von angebotenen, aber noch nicht archivierten Unterlagen ist klassischerweise eine Funktion, die den Archivaren im höheren Dienst vorbehalten bleibt. Da machen die historischen Vorkenntnisse auch besonders viel Sinn.

Einarbeitung in das Archivsystem (FaMI)
Kommt drauf an! Die formale Dokumentation von Archivbeständen wird oft von FAMIs übernommen. Aber die Erstellung von Findbüchern zu einzelnen Teilbeständen ist schon ein Schwerpunkt der inhaltlichen Erschließung, der heute oft von FH-Archivaren (mit Stellen im gehobenen Dienst), aber zum Teil auch durchaus noch von Archivaren im höheren Dienst erledigt wird.
Bestandserhaltungsmaßnahmen (FaMI, auch Restaurator*innen)
Jepp.
Beratungen der Archivbesucher  (archivwissenschaftliches Fachhochschulstudium oder Archivar)
wirklich? Dachte, dass Benutzungsdienste von Famis übernommen werden, zumindest war das dort so, wo ich mein Praktikum damals gemacht habe (Stadtarchiv Leipzig)
ich würde sagen es kommt wahrscheinlich auf die Frage an, aber du hast grundsätzlich schon recht. Ich war mal in einem kleinen Archiv und da hat das der Archivar gemacht, deshalb wusste ich nicht wo es anders geregelt ist. Da spielt bestimmt die Auslastung des Personals immer mit rein und wer an wen Aufgaben abgibt ...

Die Entscheidung, welche Archivalien für die Fragen welcher Benutzer zugänglich gemacht werden (können), trifft meist der Archivar. Die eigentliche Bereitstellung, die Lesesaalaufsicht und Routinefragen, die im Rahmen der Archivbenutzung aufkommen, wird sicher eher ein FAMI übernehmen können.

Kommunikation und Abstimmungen mit den "Archivalien-Gebenden" Institutionen
(Fast nur die Archivare im höheren Dienst!)
Planung von Ausstellungen, Wanderausstellungen und weiteren Projekten als Schnittschnelle zw. Archiv und Publikum (archivwissenschaftliches Fachhochschulstudium)
(Weiß ich ehrlicherweise gar nicht!)
Informieren über die Arbeitsweise in Archiven, z.B. bei Führungen mit Schulklassen oder Studierenden (archivwissenschaftliches Fachhochschulstudium)
Jepp.

Erstellung von Findbüchern (archivwissenschaftliches Fachhochschulstudium)
Jepp. s.o.
Kassation von nicht archivwürdigen Materialien (nach der Bewertung kann das auch ein FaMI machen)
Festlegung ob nach dem Provenienzprinzip oder dem Pertinenzprinzip gesammelt werden soll --> Setzung von Schwerpunkten (Archivar)
Da wäre zunächst zu fragen, welche Archive (warum?) heute noch nach dem Pertinenzprinzip arbeiten?
Wissen überhaupt alle schon, was der Unterschied zwischen Pertinenz und Provenienz in diesem Zusammenhang ist??
Pertinenzprinzip =so grob gesagt die Sammlung nach Themengebiet  egal von welcher Behörde es abgegeben wird
Provenienzprinzip = Sammlung nach Herkunft (also alles von einer abgebenden Stelle ohne auf das Thema zu achten)
Und meine These wäre: Die Ordnung der Unterlagen, wie sie aus der abgebenden Stelle auf das Archiv kommt (Provenienzprinzip) ist heute die gängige Regel - zumindest in fast allen öffenltich-getragenen Archiven. Das war bis ins 19. Jahrhundert regelmäßig anders. Da hat man nach dem Pertinenzprinzip (also dem inhaltlichen Zusammenhang) Materialien, die übernommen wurden, auseinandergenommen und wieder zu neuen Aktenbündeln zusammengestellt - also eine eigene Ordnung im Archiv für die übernommenen Dokumente entwickelt und weiterentwickelt (ganz so wie es in Bibliotheken üblich ist, wenn sie sich eine eigene oder übergreifend eingesetzte Aufstelllungssystematik geben, um die körperlichen Medien zu sortieren und zu präsentieren).

Hat jemand eine Idee, warum das Neu-Sortieren von Archivgut seit dem 19. Jahrhundert "aus der Mode" gekommen ist? Und wo es heute vielleicht doch noch Ausnahmen gibt?

Also mein erster Gedanke ist, dass es zu viel Zeit und somit zu viel Geld kosten würde.
Man versucht heute auch die Struktur und die Organisation der gebenden Institution auch im Archiv abzubilden Genau, das macht das (historische) Einordnen leichter, wenn sich Strukturen im Laufe der Zeit ändern.
Sie haben alle recht! Es spart einerseits viel Zeit, die übernommene Ordnung nicht neu zu gestalten, sondern zu belassen. UND: es dokumentiert den Zusammenhang, in dem ein Dokument (eine Akte, eine Urkunde, ein Gebäudeplan, ein Schriftwechsel...) ursprünglich gestanden hat. Das ergibt sich zumeist aus dem Aktenplan (der Struktur der Ablage) des jeweiligen Registraturbildners, der auf diese Weise mit in die Zukunft genommen wird. Informationen die spätere Archivnutzer oft sehr dringend brauchen können.

Im Gegensatz zu Bibliotheksnutzern haben Archivbenutzer vielleicht andere, bereits konkreter formulierte Informationsbedürfnisse und browsen nicht direkt am Regal. Richtig, wir bekamen Anfragen die sich direkt auf bestimmte Firmen bezogen.
Stimmt, eine Aufstellungssystematik zum "Browsen" brauchen Archive nicht, weil sie keine Benutzer ans Regal lassen!


Ich sehe gerade, daß unsere Zeit miteinander sich schon wieder dem Ende entgegenneigt...
Nächste Woche soll es uns dann um Museen gehen! Und ich würde Sie alle bitten, bis wir uns in einer Woche hier im Etherpad wiedersehen, im Handbuch Museum zu stöbern. Insbesondere sollten aber alle das Vorwort und das erste Kapitel gelesen (und vielleicht noch nicht ganz verdaut) haben, wenn wir uns weiter auseinandersetzen. Und schauen Sie sich ruhig auch das Inhaltsverzeichnis an, das über weite Strecken die "Kernaufgaben" von Museen als Einteilung für die wesentlichen Hauptkapitel nimmt. 


Meinen Sie mit 1. Kapitel: S. 8-35f. "II Begriff Museum"?
Ich meine erstmal nur die Einleitung (Kap. I) und das erste Unterkapitel von Kap. II.
Ok

Nur um sicherzugehen: es ist erst mal weiterhin digitales Lernen angesagt?
Heute kam eine Rundmail des Rektorats, daß wir (wenn die Rahmenbedingungen, die in Sachsen gelten, es erlauben) ab nächster Woche (ganz langsam!) wieder mit Präsenzarbeiten an der Hochschule anfangen können. Zunächst ist aber nur an Einzelarbeit oder in Kleinstgruppen gedacht, die z.B. in den Laboren und nur dort erledigt werden können. Eine Öffnung der PC-Pools ist noch nicht vorgesehen, soweit ich weiß. Ich denke wir sollten uns noch auf einige Wochen digitale Fernlehre einstellen, ggfs. bald ergänzt durch die Möglichkeit für Konsultationen vor Ort. Was ich noch nicht sehe, ist eine Seminargruppe (oder gar die ganze Matrikel) in einem Raum der Hochschule, aber wir werden uns überraschen lassen, was wann wieder erlaubt wird.
Ok, mir ging es bloß darum, dass Leute aus unserer Gruppe wissen müssen, wann wir zurück nach Leipzig fahren. Aber dann ist ja erst mal alles klar.


Gut, dann danke ich Ihnen allen für die rege Diskussion und wünsche Ihnen eine gesunde und ertragreiche weitere Woche im Pandemiesemester. Bleiben Sie so rege und munter wie bisher. Und ich hoffe, wir nehmen durch diese Notbehelfszeit nicht nur die Hälfte der Matrikel mit, sondern möglichst mehr...

Herzlichen Gruß
Ihr
[bookmark: _GoBack]G. Hacker

Vielen Dank und bis zum nächsten Mal

Danke

Danke!
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